
„Spiritualität“ der die rage nach der Qualität
christlicher Exı1ıstenz

VO  Z HEINRICH-HERMANN ULRICH

Seit einiıger eit 1St der Begriff „Spiritualität“ 1n den Vordergrund des theo-
logischen und irchlichen Interesses geraten. Blättern WIr allein den etzten Jahr-
Bang (1976) der „Evangelischen Kommentare“ durch, begegnet uns das Thema
1n ımmer Varıationen: „Spiritualität Aaus der Bibel“ Wölhber);
„Spiritualität als Lebensstil“ (Friedr. F Icer) „Spiritualität un geschichtliches
Handeln“ (Wilh Dantıne); „Spiritualıtät 1n der missionaAarıis  en Praxıs“

Bürkle); „Spiritualıtät für den Kampf in Asıen“ (Gabriele Dietrich); „Geıist-
ıche Konzentration des ırchlichen Lebens“ (Eberhard üngel) Natürlich haben
auch andere Periodica sich dem Thema zugewandt, un Z1ibt mittlerweiıle
ıne beachtliche Zahl VO'  . Artıkeln un Betrachtungen Z rage nach einer
„NEeUCNHN Spiritualität“. Doch zeigt schon der Querschnitt durch ine einz1ge eıt-
schrift die Fülle und Breite der mit dieser Thematik angesprochenen Aspekte.

Anstöße Wn Nairobi
Z weitellos hat die Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen

VO November bis Dezember 1975 in Nairobi Ken1i1a) hier entsche1-
dende Schrittmacherdienste geleistet. Bereıts in seınem Einführungsreferat hatte

Thomas als Vorsitzender des Zentralausschusses ıne „Spiritnalität für
den Kampf“ (spiritualıty for combat) gefordert, wobeil auf ıne Formulierung
VO  e} David Jenkins zurückgriff und diese Ww1e folgt definierte: „Wır sollten n1ıe-
mals veErgeSSCH, daß WIr nıcht lediglich andere, sondern auch uns

selbst kämpfen, nıcht Fleisch un Blut, sondern ine iırregeleitete
Spirıtualıtät wıe eLtwa2 die Vergötzung einer Rasse, einer Natıon oder einer
Klasse un die Rechtfertigung VO  m Ideen, dıe inhumane un unterdrücke-
rische Strukturen noch verstärken. Ausgangspunkt eiıner jeden Spiritualıtät der
Gerechtigkeit MU: daher die reuige Abkehr VO  _ den Götzen un die Hınwen-
dung ZUuU lebendigen GGOtt un Zur Rechtfertigung durch den Glauben seiın  D
(Bericht Aus Naiırobi { Ergebnisse Erlebnisse Ereignisse, offizieller Bericht
des Okumenischen Rates der Kirchen, hrsg. VON Hanfried Krüger un Walter
Müller-Römheld, Frankfurt 1976, 250)
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ber auch über das Einführungsreferat VO  3 Thomas hinaus durch-
ZOR der Wunsch nach einer „NECUHUCH S piritnalıtät“ ÜAhnlich der Forderung nach
eiınem „alternatıven Lebensstil“ zahlreiche Berichte und Diskussionen 1in Na1-
robi, besonders 1n den Sektionen IL, FE und VI Schliefßlich gab einen
eigenen „Workshop Spiritualität“, der einen bemerkenswerten Bericht miıt zahl-
reichen detaillierten Forderungen vorlegte und sıch dabei auch nıcht scheute,
den Stil der Vollversammlung des Okumenischen Rates deutlich kritisie-
TI Bemerkenswert 1St besonders der Vorschlag, ein „Programm des Suchens
un Entdeckens“ aufzustellen, „die vielen Zeıichen des Heiligen Geıistes, der
heute uns wirkt, erforschen“ und ” herauszufinden, und Ww1e€e das
lıturgische Leben VO  3 Ortsgemeinden oder lıturgische Ereignisse VO  - Gruppen
un Gemeinschaften dabe;j raft und Stütze seın können“. Auf Anregung der
Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste hat der Rat der EKD diesen Vor-
schlag aufgenommen un ıne Arbeitsgruppe 1Ns Leben gerufen, die sich MIt
der anstehenden Thematik 1 Blick auf die Sıtuation 1n der Bundesrepublik
beschäftigt und dazu eın weıiterführendes Programm ausarbeitet.

Lukas Vischer tafßt die VO  - Nairobi ausgehenden Impulse Ww1e€e folgt 11-
IN „Überschauen WIr diese rasche Übersicht, wıird deutlich, daß das poli-
tische Engagement auf der Vollversammlung viel unmittelbarer als früher ze1St-
iche Fragen aufgeworfen hat Es Mag damit zusammenhängen, daß 1n Nairobi

viel VO  - Spiritualität un Lebensstil die ede WAar. ast alle
Überlegungen münden schliefßlich iın die Frage nach der geistlichen Bewährung
der Kırchen, der Gemeinden und jedes einzelnen ein. Es Sing dabej nıcht
die Mobilisierung Kräfte Wenn Thomas in seiner Eröffnungsrede
VO  $ der Notwendigkeıit einer Spiritualität des Kampfes sprach, dachte nıcht
1n ersSter Linıe aktivistischen Eınsatz, sondern eher die Verbindung ruh  1=
SCn Vertrauens un militanten, erwartungsvollen und doch VO Erfolg nıcht
abhängigen Wıillens PALT Veränderung. Ist aber nıcht noch ein Schritt arüber
hinaus ertorderlich? Die Aufgaben, die sich Aaus der Entwicklung VO  3 Wıssen-
chaft un Technologie für die menschliche Gesellschaft ergeben, reichen weıter
als alles, W as die Kırchen herangetragen worden ISt. S1e verlangen derartige
Änderungen und Opfter, daß einer eigentlichen Wende 1m geistlichen Ka
ben der Kirchen kommen mu{fß Nur ıne S piritualität neuartıgzer Radıkalität
wırd hier bestehen können. Zugleich 1St aber deutlicher denn Je, da{fß jeder
Eınsatz VO  ; Ungewißheit umgeben bleibt. Es bedarf darum in steiıgendem Ma{
einer Spiritualität der Grenzen, Menschen, die mMIit wenig Gewißheit ın der Unge-
wißheit leben Wwıssen un sıch VO  3 den Grenzen, die uns SCZORCH sind, nıcht
entmutigen lassen“ (Veränderung der Welt Bekehrung der Kirchen, enk-
anstöße der Vollversammlung des ORK 1n Naıiırobi, Frankfurt 1976, 80f.)
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Pneumatologie ım Defizit
Verstehen WI1r diese AÄußerungen richtig, sind s1€e zunächst einmal die An-

zeıge eines Defizits. Dıies wiırd bereits der angewandten Terminologie sicht-
bar. Schlägt INa  3 dıe NeUuUeren theologischen un ırchlichen Lexika auf,;
erfährt INan WAar ein1ıges über Spirıtismus und Spiritualismus, auch o1bt Aut-
klärung über die Spiritualen 1n der katholischen Kirche sSOWwI1e über Negro Spir1-
tuals; doch der Begriff der Spirıtualität bleibt unerwähnt. Es scheint auch kein
Wort der deutschen Sprache geben, das den damit gemeınten Inhalt präziıse
ausdrückt. „Frömmigkeıit“ oder „Innerlichkeit“ kommen jedenfalls als ber-
setzungsmöglichkeiten nıcht 1n Frage, obwohl die damıt gemeınten Anliegen
urchaus eingeschlossen sind. Doch 1St der Begriff der Spiritualität weıter un!
offtener: erstreckt sıch z.5 auch autf den Lebensstil un 1St deshalb ganzheit-
lıch gemeınt, als Einheit der menschlichen Exıistenz nach Leib, Seele und Geıist,
als Zusammenklang von Sein und Tun, VO  - Meditatıiıon un Aktion, VO:  e Haben
und Verzichten.

Wo theologische un! kirchliche Lexika uns 1mM Stich lassen, eistet ausgerech-
net die „weltliche“ Brockhaus-Enzyklopädie Auslegungshilte. Spiritualität wırd
hier als ein Begriff definiert, der orıgınär ın der katholischen Theologie Frank-
reichs Hause 1St und christliche Frömmigkeit bezeichnet, „insofern sS1e das
untier Mitwirkung des Menschen vollzogene Werk des Geistes (Gottes ISt. Weıter-
hın 1sSt miıt Spiritualität die personale Aneı:gnung der Heilsbotschafl gemeınt.
urch das sıch entfaltende geistliche Leben soll der Mensch 1n ıne ımmer
tiefer ausreiıtende persönliche Beziehung Gott 1ın Christus FeTrCH: die sıch
nıcht 1Ur 1in Gebet und Kult, sondern auch 1m Dienst der Kirche und den
Menschen auspragt und .mit den entsprechenden Haltungen auch die jeweıils
ausgeübten profanen Berufe durchformt. In der Gegenwart scheint siıch ıne nNneue

orm der Spirıtualıtät herauszubilden; s1e äßt sıch kennzeichnen als une Rück-
kehr den Quellen un: durch ine Aaus vertiefter Innerlichkeit erwachsende
Offenheit für dıe Aufgaben der lt“ (1 Band, 748)

Ahnlich Sagt Wi;ilhelm Dantıne: „Der Wortgruppe ‚Spiritualität‘ un ‚Sp1-
rituell‘ haftet 1m deutschen Sprachgebrauch Schillerndes Das 1St often
zuzugeben; gerade darın aber liegt ıne Chance für die Verwendung dieser Aus

dem französischen Katholizismus bei uns eingedrungenen Begrifflichkeit. Sıe
vermeidet die traditionelle deutsche Polarisierung VO  P ‚gelst1g‘ und ‚geistlich‘,
un sS1e 1St ihrer ähe ‚Intellektualität‘ dennoch weıt SCNUS, eib-
lıche, naturhafte, geschichtlich-gesellschaftliche Bereiche mitzuumfassen, mın-
destens nıcht auszuschließen, W as 1NSCIC deutschen Begriffe wWwıe Geıst, Frömmig-
eıt und die lateinischen Fremdworte dafür leider durchweg £Iu.  5 Der Einkauf
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des Schillernden stellt Ww1e ein notwendiges bel dar Wır rauchen
eınen sprachlichen Bewegungsraum, dem Geiste (Jottes andere Dımensionen

erschließen, als s1e ıhm VO'  3 den Schultheologen, insbesondere auch den VO  3

einem ıdeologisierten Personalismus beherrschten protestantischen, bislang erlaubt
War (Phantasıie ZU Autbruch Aaus dem Gewohnten, Spiritualität und g..
schichtliches Handeln, ın ® vang Kommentare, Heft 0/1976; 582)

Betrachtet INa  3 einıge der wiedergegebenen Zitate SCNAUCT, tällt auf,
dafß die Forderung immer wiıeder dahin geht, den Begrift der Spiritualiıtät AUuUSs

einer gewissen Engführung herauszubringen un ıhm „andere Dimensionen
erschließen“ Ww1e z B „Jleibliche, naturhafte, geschichtlich-gesellschaftliche Be-
reiche“ (Dantıne). Spricht Lukas Vıischer VOIN eıner „Spiritualität Radika-
Lität%% die durch die technisierte, verwissenschaftlichte und zugleich ıhre Gren-
zen stoßende Entwicklung der Gesellschaft erforderlich geworden sel, enn-
zeichnet die Brockhaus-Enzyklopädie die ünschenswerte HEeEUE Spiritualıität als
„eine Rückkehr den Quellen“ SOW1e als „eine Aaus vertiefter Innerlichkeit
erwachsende Oftenheit für die Aufgaben der Welt“

Damıt wird das festgestellte Defizit deutlicher umrissen. Definieren
WIr dariın der Brockhaus-Enzyklopädie folgend Spiritualität als das Ur
Mitwirkung des Menschen vollzogene Werk des Geistes Gottes”, wurde die-
sCcs Werk bisher einselt1g auf die personale Exıstenz, aut die Bezirke mensch-
licher Innerlichkeit, bezogen. lle übriıgen Dımensionen des yöttlichen Schöp-
fungs- und Versöhnungshandelns lieben mehr oder wenıger ausgeklammert.
Sıe kamen entweder Sar nıcht oder NUr Rande VOTrT. Damıt aber wird der
Fınger auf ıne Wunde gelegt, die sıch 1n Theologie un Kırche ımmer schmerz-
hafter bemerkbar macht: der Mangel einer überzeugenden Pneumatologie.

Eıner der wenıgen Theologen, die schon sehr frühzeitig darauf hingewiesen
haben, 1St Hendrik Berkhoft. In seiınem bereits 1968 erschienenen Buch „ TIheolo-
gze des Heiligen Geistes“ schreibt S kann eın Zweıitel se1n: die Pneuma-
tologie 1SE eın vernachlässigtes Feld der systematischen Theologie. Datür xibt

tiefliegende Gründe. Eıner der tiefsten Gründe lıegt in der Natur des Geıistes
selbst Er lenkt HSGT E Aufmerksamkeit ständig VO':  3 sich selbst fort auf
Christus hin. Einerseits verbirgt sıch in Christus, andererseits verbirgt
sich mıiıt seinen Werken 1m Leben der Kirche un 1mM Leben der einzelnen
Für die Vernachlässigung des Geılstes sind auch historische Gründe anzuführen.
Enthusiasten aller Zeıten Montanısten, Wiedertäufer, Quäker, Anhänger der
Pfingstbewegung un vieler anderer Bewegungen, die die Gegenwart des Ge1-
sStes betonten haben die offiziellen Kirchen entmutigt; denn diese mußten
türchten, daß das Band zwıschen dem Geıist und dem geschichtlichen Christus,
dem Geilst und dem Buchstaben der Schrift oder dem Geıist und dem instituti0-
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nellen kirchlichen Leben gelöst würde. Dıiese Siıtuation fand anderen
Namen ıhre Fortsetzung 1n der Kontroverse zwischen Liberalismus und Ortho-
doxie. In ıhr stellte der Liberalismus einen ucn Spiritualismus dar, der VO  3

der Orthodoxie verworten wurde, weıl der ıberale ‚Geıist‘ ıne blofße Aus-
weılıtung, Überhöhung des menschlichen Geıistes sein schien ohne den oOLwen-

digen christologischen Horizont. Aus diesem Grunde legte die orthodoxe Er-
nach dem Ersten Weltkrieg ıne NECUC Betonung auf die Christologie,

reilich weitgehend autf Kosten des Interesses Wıirken des Geistes hier und
jetzt“ (Hendrik Berkhof, Theologie des Heıiligen Geıistes, Neukirchen 1968,

104.)
Abschließend dieser Feststellung kommt Berkhoftf folgender Beurte1-

lung der Sıtuation: „50 leben WIr miıt einer unglücklichen un unfruchtbaren
Alternative, deren böse Konsequenzen sich unweigerlich bemerkbar machen. Auf
der einen Seite sehen WIr die etablierten großen Kirchen ohne den Willen, auf
die bewegende Aktion des Heilıgen Geilistes achten;: miıtten in ihnen 1St der
Glaube 1n Gefahr, ıne intellektuelle, tradıitions- un: institutionsgebundene An-
gelegenheit werden. Auf der anderen Seıite sehen WIr die rapıde zunehmenden
Pfingstbewegungen, bei denen die Realıität des Geıistes oft 1n gefühlsgeladenen,
individualistischen un EXTIravaganten Erscheinungen gesucht wird. Beıide Teile
leben 1n ihren Einseitigkeiten von den Mängeln un Irrtümern der anderen, die
ihnen einen Vorwand liefern, ıhre eigenen Schwächen und Irrtümer nicht
sehen aber auch nıcht die biblische Wahrheit, die die anderen vertreten“ (S

S piritnalität als Teilhabe der Sendung Christi
Der nNeue Ansatz, den Berkhof sucht, Aaus den Einseitigkeiten un Veren-

SUuNscCH der Pneumatologie herauszukommen un gleichzeitig den gegenwärtigen
Herausforderungen für ıne „NCUC Spiritualität“ begegnen, 1St die Verbin-
dung V“O:  S Geist un Schöpfung, 019}  S Spiritnalität und Sendung. Zu diesem
Ansatz kommt reilich nıcht aut spekulativem, sondern auf exegetischem
Wege, ındem eUueTEe bibelwissenschaftliche Erkenntnisse über den Zusam-
menhang VO  3 Christus und Pneuma 1im Neuen Testament aufnimmt (vgl dazu
VOTLT allem Ingo Hermann, Kyrıos und Pneuma, Studien Zur Christologie der
Paulinischen Hauptbriefe, München 196

Den dpneumatologischen Haupttrend ın der gegenwärtigen irchlichen Theo-
logıe umschreibt Berkhof mit folgenden Worten: „Vom Geist wiırd gewöhnlich
in noetischen, applıkativen, subjektiven Begriffen gehandelt. Er 1St die Kraft,
die Erkennen auf Christus richtet und 1NSCTIEC ugen für se1n Werk öftnet.
Das Hauptergebnis se1nes Werkes 1st die Erweckung des Glaubens Christus.
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Das Worb des Geistes ıst NKuUYT iınstrumental. Er selber wünscht, zurückzutreten
und verborgen bleiben, der Begegnung zwischen Christus un dem Men-
schen allein Raum lassen. So 1St der Geist ıne zweıte Reahtät neben Chri-
STUS, ıhm aber gyänzlıch An Sein Dıienst erfüllt sıch in der Zueignung des
Versöhnungswerkes Christi, iın der Wahrmachung der Rechtfertigung Aaus dem
Glauben“ S 235)

Will INan diesen Haupttrend ın einem kurzen Satz charakterıisieren, könnte
INan SageCnN: Dıie Pneumatologie ayırd D“O  S der Christologie verschlungen. Eın
typisches Beispiel dafür ISt eLWwW2 die Theologie von arl Barth, zumindest ın
seıiıner früheren eıit

Demgegenüber fragt Berkhof, ob diese Auffassung den neutestamentlichen
Aussagen über den Geist voll gerecht wird, und ANTLWOTFTEeL: „Es o1bt gute
Gründe, diese Frage verneinen. Der (rJeist ıst ayeıt mehr als ein Instrument
oder die subjektive Kehrseite des Werbes Christız. Seın Kommen UNS ıst eın
großes Ereignis ın der Reihe der rettenden Taten Gottes. Er schaflt eıne
eigene Welt, ıne Welt der Bekehrung, der Erfahrung, der Heiligung; des Zun-
genredens, der Prophetie un der Wunder: der Sendung, der Erbauung und der
Leitung der Kırche UuUSW.,. Er Amtsträger (‚Geistliche‘) ein; organısıert;

erleuchtet, inspirıert, erhält:; trıtt für dıe Heıilıgen eın und hilft iıhrer
Schwachheit auf: durchforscht alle Dınge, 089 die Tieten der Gottheit;

leitet ın alle Wahrheıt; gewährt ıne Vielfalt Von Gaben:; überzeugt
die Welt; erklärt die Dıinge, die 1in Kürze kommen werden Dıiese un
äahnliche Worte haben alle jene 1m Sınn, die noch in jedem Jahrhundert der
Kirchengeschichte den Mangel geistlicher, VO': Geıst geschenkter und
gestalteter Realität 1mM offiziellen Leben der Kirche protestierten. Sıe
1m Namen der neutestamentlichen Verheißungen über das Wirken und die (3A-
ben des Heilıgen eistes“ (> 25

Die Berechtigung dieses Protestes erkennt Berkhof Doch sieht zugleich
1in der einseıtigen Betonung dieser biblischen Aussagen die Gefahr, da{fß der Geıist
sıch VO  3 Christus emanzıpiert und dafß die christologische Substanz schwindet.
Hıer vollzieht sıch gleichsam der umgekehrte Vorgang Ww1e im Haupttrend gCc-
genwärtiger Theologie: dıe Christologie ayırd VO:  S der Pneumatologie Der-

schlungen.
Dıie biblische Lösung un damıt die Ubérwindung der alschen Alternative

liegt nach der Meınung VO:  3 Berkhof weder ıin der einen noch 1ın der anderen
Rıchtung, sondern in der Erkenntnis, daß „Christus der Geist und der Geist
Christus ın Aktion“ 1St Aus dieser Identität ergibt sıch zugleich der Be-
ZUg ZUYT Sendung: „Der Geıist 1St die NCUC Weıse des Lebens und Handelns Jesu
Christi. urch seine Auferstehung wird wne Person in Aktion, durch dıe

151



fortgesetzt und 1M Weltmaßstab wirksam gemacht wiırd, W as 1n seınem
iırdischen Leben begann Als uUuNsCICIHN Repräsentanten (‚corporate personalıty“
nach Robinson) obliegt ıhm eın zweifaches Werk Aut der einen
Seıite hat als Dars DrOo LOLO CUunN, W as das (aller Menschen)
weder fahig noch willens 1St u  3 Er DAr durch seinen Gehorsam,
seiın Opfer un! seıne Auferstehung ein für allemal und als der FEıne für
alle Und NUunN, da den alten Menschen, 1SCTE sündıge Exıstenz, in den Tod
gegeben hat un da den Menschen 1n seiner Auferstehung empfangen
hat, iındem selbst dieser NEUE Mensch geworden ist, mu{(ß seine LECUC Realıi-
tat 1n die alte Menschheit hineinpflanzen, hat also V“O:  S dem Dars ZUu

gehen. Dıies eben TLUuL als der Geıist, und WIr verstehen NUunN, aru der
Geilst nıcht gegeben werden konnte, bevor Jesus verherrlicht WAar Dem-
nach 1St Christi auferweckte und erhöhte menschliche Natur nıcht NUur der Aus-
gangspunkt, sondern ebenso das Ziel se1nes Wırkens 1m Geıist. Dıie NECUEC Gestalt
(morphe) des Eınen 1St der Anfang; die Gleichgestaltung (symmorphıa) der Vıe-
len 1St das Ende“ CS

Spiritualität, tolgern WIr, ann deshalb hein Selbstzweck se1n — se1 für
die Kirche, se1 für den einzelnen. Verstehen WIr s1ie als Teilhabe un Mıtwir-
kung Werk des Heıilıgen Geıistes, weılst Ss1e immer über sich hinaus, denn

geht Ja die ewegung VO'  3 dem Eınen den Vielen, VO  . Jesus Christus
Zur Welt Da{fß dieser Zusammenhang nıcht ımmer gesehen wurde un!: daß das
missionariısche Zeugni1s der Kırche oft kraftlos, undeutlich oder überhaupt nıcht
vorhanden War, liegt dieser Geıist- und Sendungsvergessenheit der Christen-
eıit über lange trecken der Kirchengeschichte. Spiritualität wurde eiınem
Instrument der Selbstpflege: 1mM Katholizismus als kooperatives Prinzıp TUT Er-
haltung der Kirche, 1M Protestantiısmus als personales Prinzıp Zur Erweckung
des persönlichen Glaubens Christus und Z Annahme der Rechtfertigung.
YSt WenNnn Spiritnalität und Sendung wiıeder 1ın ihrer Zusammengehörigkeit
gesehen werden, können diese Engführungen und Vereinseitigungen überwun-
den, können der Spiritualität LNECUC Dımensionen erschlossen werden.

Hıer liegt der Sınn der Formulierung VO':  $ Thomas „Spiritnalität für
den Kampf“, miıt der zugleıich die Losung des Jugendkonzils VO  a Taize 1975
aufgenommen hat: „Meditatıion und ngagement“. Beide Formeln ähnlich
der Vorstellung des Ignatıus VO'  3 Loyola VO  3 „meditativus 1n actıone“ wol-
len d:  N, dafß die Zuwendung Gott, die Teilhabe Wirken se1nes Geıistes,
ımmer 1n die Welt weiıist: se1l 1mM Sınn der missionarischen Verkündigung, se1i

1im Sınn des diakonischen Dienstes Menschen, se1 1im Sınn der Miıtge-
staltung des politischen un! gesellschaftlichen Lebens. Spiritnalıtät und Sendung
gehören deshalb INMN: Zugleich macht diese Formel deutlich, daß der Sen-
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dung Jesu Christi immer Widerstand begegnet, der Z Kampf herausfordert.
„Das christliche Leben 1St eın ständıger Kampf die Mächte der Zerstö-
rung, der ngst und der Verzweiflung, die uns 1n Unbeweglichkeit und @7
spaltensein festhalten (Bericht über Nairobi, O24 Darauf mu{fß der
Christ gefaßt seıin und sich für diesen Kampf WappheN. Spiritualıität WAare annn
dıe Zurüstung diesem Kampf, der nıcht Fleisch und Blut gilt, sondern jenen
„Mächten und Gewalten, die in der Finsternis dieser Welt herrschen“ Eph6,12),
un! das Biıld des miles Christi 1mMm Neuen Testament (Eph6,12 fr.) ware in der
Tat die ANSCMESSCHEC Beschreibung christlicher Exıstenz. Mufß iINnan noch a  N,
da{ß dies mi1t Kreuzzugsmentalıtät nıchts, aber auch Sar nıchts tun hat? Denn
der Geıist, der 1n dieser „Spiritualität für den Kampf“ waltet, 1St Ja nıcht der
Geıist der Vernichtung, sondern der Liebe (vgl Kuk9,55): Was aber den Lebens-
stil des miles Christi anbetriflt, wiırd epragt nıcht VO  - der Frage; W as
denn ohl gerade noch „erlaubt“ sel, sondern VO  ; der anderen Frage, W as denn
ohl für die Sendung des Christen besten staugt‘ (1Kor6;12). Auft das heute

dringlich ZUuUr Diskussion stehende Problem VO'  w Konsum und Askese im LB
ben des Christen fällt diesem Aspekt ein Sanz Licht Keıine
echte Spiritualität dient NUr der Selbstbefriedigung .‚ alle christliche Spir1-
tualıtät bedeutet Buße, Zucht (Askese), Opter und Leidensbereitschaft
(Phil2,7-8)“ (Bericht Aaus Nairobi, S21}

Spiritunalıtät als Leben mıiıt der Kirche

Stellen WIr 1U  - die Frage, wer denn primär Träger jener Sendung ISt, die
der Geist bewirkt, bekommen WIr VvVon den christlichen Konfessionen verschie-
dene Antworten. Bemerkenswert 1St 1ın dieser Hıiınsicht Luthers Erklärung des
Dritten Glaubensartikels: l xlaube, da{ß ıch nıcht Aaus eigener Vernunft noch
raft Jesum Christum, meınen Herrn, glauben oder ihm kommen kann,
sondern der Heıilıge Geıist hat mich durch das Evangelıum berufen, mit seiınen
Gaben erleuchtet und 1m rechten Glauben geheiligt und erhalten, gleichwie die
an Christenheit auf Erden beruft, sammelt, erleuchtet, heiligt und bei Jesu
Christo erhält 1m rechten einıgen Glauben.“

In dieser Formulierung, die sprachlich W1€e theologisch großartig durchgeformt
1St, steckt ıne Tendenz: der einzelne ayırd hıer der Kırche eindeutig vorgeord-
net. Wır finden diese Tendenz 1n allen retormatorischen Bekenntnisschriften (das
„PTo me J; und sS1e 1St der Ausgangspunkt einer Frömmigkeit veworden, 1n der
die personalen Kategorien die Hauptrolle spielen und iın der die Teilhabe
Werk des Heiligen Geistes primär autf die persönliche Aneıgnung des Heıils zielt.
Wır wıssen die segensreiche Geschichte dieser Frömmigkeit, aber WIr müussen
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fragen: Wırd Luthers Tendenz dem Apostolischen Glaubensbekenntnis, also der
Vorlage für seine Erklärung, gerecht? Hıer heißt doch in eindeutiger Vorord-
HUTLS der Kırche DOTr dem einzelnen: ”I ylaube den Heıliıgen Geıist, ıne
heilıge, allgemeıne christliche Kirche, die Gemeinschaft der Heilıgen, Vergebung
der Sünden, Auferstehung des Fleisches und eın eWw1ges Leben.“

Diıesem Trend der Vorordnung der Kırche /9109)4 dem einzelnen ist der Ka-
tholizismus gefolgt. Dıie beiden maßgeblichen Enzykliken „Diıyınum illud“
(1897) und „Mysticı corporıs“ (1943) bekräftigen unmißverständlich, W as

schon ımmer Glaube der katholischen Kirche WAar. Als das vornehmste Wer  5
des Geistes wiıird hier die Schaffung und Erhaltung der csakramental-hierarchi-
schen Struktur der Kirche angesehen, VO  3 der der einzelne hinsiıchtlich se1iıner
Partiızıpatıon Heilsgeschehen abhängig bleibt: „Wıe der yöttliche Erretter
den Parakleten, den Geıist der Wahrheit, sandte, der als seın Repräsentant die
verborgene Leitung der Kirche auf siıch nehmen hatte, w1es DPetrus
un: seine Nachfolger A} da{fß S1e ihn auf Erden oftenbar machen sollten Curch
ihre Leitung der christlichen Gemeinschaft“ („Mysticı corporıs“, Sektion H.}

Ist die traditionelle protestantische Spiritnalıität demnach primär die auf Chri-
STUS yerichtete Herzensfrömmigkeit, versteht sıch hatholische Spirıtnalıtät
tradıtionell primär als Teilhabe Leben der Kirche. „Wo der Katholizismus
die Relation zwischen dem Geist un der Kiırche als ine unmiıttelbare, die ela-
tıon 7zwıischen dem Geıist un: dem einzelnen hingegen als ıne vermittelte, sıch
auf die EerstgeNaANNTE gygründende betrachtete, trat die radıkale, sıch auf den Geılst
berufende Orm des Protestantısmus für die ZENAUC Umkehrung dieser Ordnung
1n. Nach ihr 1St der Geıist für den einzelnen bestimmt. Das Herz des Gläubigen
1St seıne Wohnstätte“ (Berkhof, 518}

Mu(fß bei dieser Antithetik bleiben? der mussen WIr nıcht den Mut haben,
die angezeigte Problematik Neu durchdenken und tradıtionelle Lösungen
infrage stellen® Da der Protestantismus eın spürbares Defizit in der Ekkle-
s1ıologie hat und daß protestantische Spiritualität demgemäfßs einen geringen Be-
ZUg ZUur Kırche hat, liegt auf der and hne Zweıtel hängt dies miıt seiner
Abneigung alles Institutionelle und Hierarchische ber MuUusSs-
SCI1l WIr hier nıcht umlernen und auch ıne Zew1sse Selbsttäuschung aufgeben?
Der institutionelle Aspekt gehört 11U:  > einmal unabdingbar mıit dem Leben selbst

Will erhalten werden, braucht Kontinuität. Kontinuutät aber
1St nıcht denkbar ohne Institution. „Das Neue Testament“, sagt eshalb
Berkhof, „hat nicht die geringste ühe mit der Erkenntnis, daß der Geıist miLt
äußerlichen, sıchtbaren Akten, Amltern un Organisationsformen verbunden ıct  D
(S 58)
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Daraus folgert „Solange WIr den einzelnen die Stelle SELTZECN, VCOCI -

indern WI1Ir den echten Blick auf die Kırche als den Nährboden und die Multter
für den einzelnen und seıin Leben Stellen WIr aber die Kirche VOTanN, sehen
WIr, w1e der einzelne Aaus ihr geboren wiırd, und HSCTe Erkenntnis wiırd logisch
1n die Richtung auf ıh: geführt. Dıie logische Reihenfolge ISt nämlich, daß
Christus auf dıie Sendung weist, dıe Sendung auf die Kirche und dıe Kırche auf
den einzelnen“ S 56)

Werden WIr durch die modernen Human- und Sozialwissenschaften nıcht
Ühnlichen Erkenntnissen geführt? Dıie Gesellschaft 1St VOrTr dem Indıyıiduum,

und der Prozeflß der Individuation den Prozefß der Sozijalisation OTraus.

urch die Gemeinschaft wiırd der Mensch Z Menschen, lernt gehen, Sp.
chen, kommunizieren. Tatsächlich spielt die religiöse Sozialisation auch für die
Prägung der Spiritnalıtät uıne entscheidende Rolle Bekehrung, Wiedergeburt,
Erneuerung S1e können oft W1e eın plötzliches Ereignis über den einzelnen her-
einbrechen. ber ebenso setzen s1e Zzumelıst einen Jängeren Weg der Aneignung
OTrTaus. Beziehen und nähren WIr als Kinder Glaubensleben nıcht tatsäch-
lich VO' Vorbild der Eltern, VO Frömmigkeitsschatz der Kirche, VO  3 den C7Öt-
tesdiensten un Gebeten der Gemeıinde, VO  $ überlieferten Gesangbuchliedern
un Katechismuslehren? Diese Vorgabe 1St nıcht leugnen, un ware eın
Akt der Wahrhaftigkeit, wWenn WIr auch als Protestanten ıne Spiritualität be-
jahen un: anstreben, die sıch als Anteilhabe Leben der Kiırche versteht.

Freilich ware der Begriff „Kiırche“ in diesem Zusammenhang noch einer krı-
tischen Betrachtung wert. Es kann nıcht die ırretormable hierarchische Struktur
se1ın, die hier gemeınt 18r Dagegen müifßte das „Ecclesia sempDer retormanda“
hervorgekehrt un unterstrichen werden. ber kann auch ebensowenig die
reine Persongemeinschaft se1n, die sich IPSE aus der Addition der einzelnen
Gläubigen ergibt. Hiergegen steht die Erkenntnis VO'  3 der Vorgabe der Kirche
als institutioneller Wirklichkeit. Beide die Bezugnahme auf nstıtu-
tiıon WI1e auf Gemeinschaft ergeben erst jene Spiritualität, die WIr meınen,
WEeNN WIr Ss1e iın reformatorischer Entschiedenheit, katholischer Universalität
un ökumenischer Weıte als Anteilnahme Leben der Kırche charakterisie-
LOn „Der Geıist als Christus in Aktion vollzieht eın zweifaches Weorkb eın Werk
der Repräsentation, der Vergegenwärtigung einerseıts und der Inkorporation,
der Einverleibung, andererseıts. In Taufe, Predigt und Eucharistie, w1ıe 1m Werk
des AÄAmtes überhaupt, wırd der ıne Christus u1ls Gegenwart. Dıie Instı-
tution 1St der Weg dieser Vergegenwärtigung Und wıe die Vergegenwärti-
Sung ihr Ziel iın der Einverleibung findet, findet die Einverleibung ihr Ziel
1n dem Autbau der Gemeinde als einer Verheißung der Menschheit, als
eines Gemeinwesens, das nach dem Biıld Christiı geformt 1St (Berkhof, /1)

155



Spiritnalität als Leben mMLE (Gott

In seınem geistvollen Artikel „Der Könıigsweg der Spiritualität“ (Evang
Kommentare, Heft 725 nımmt Hans-Otto Wölber W 1e€e kein ande-
LT Autor miıt gyroßer Entschiedenheit dafür Parteı, dafß Spiritnalität als das DeT-
sonale Verhältnis Gott, „UNSCIC Verwiesenheit die Unmittelbarkeit
f  «“ (Karl Rahner), verstanden werde. Im normalen christlichen Alltag sej1en
WIr ımmer 1L1UT konfrontiert mıiıt begrifflichen, lıturgischen und estrukturellen Ob-
jektivationen. Doch komme darauf 2 diese Objektivationen durchbrechen
und autf das Wehen des Geistes achten, dessen Wıirken methodisch nıcht tafßs-
bar sel1.

Dıie Stoßrichtung dieser Formulierungen geht 1n W el Richtungen: eınerseıts
wiırd darauf aufmerksam gemacht, dafß die „Gottesbeziehung nıcht machbar“
1St weder durch christliche Praktiken noch durch ostasıatische Yoga-Übungen
oder transzendentale Meditation, andererseits 1St s1e Kern und Stern aller pırı-
tunalıtät, da{fß ein Christ sıch n1ıe mit „Objektivationen“ begnügen kann, SOI1-

dern immer den Durchbruch durch tradıtionelle und institutionelle Verkrustun-
SCH des Glaubenslebens 1im Auge haben mudfß, Zur Unmittelbarkeit, ET PCI-
sonalen Beziehung Gott durchzustoßen. „Das Wort Gottes, das das Vehikel
für den Geıist darstellt, ze1gt, dafß jede Art VO Spirıtualität oibt raäumer
und Vısionäre, Zungenredner, Enthusiasten und theologische Eıferer, aber auch
stille Zuhörer und Täter w1e Marıa un: Martha. Was be] alledem geschieht, 1St
das Leben miıt Gott, und dies T:  u halte iıch für die beste Formel für Spirıtua-
lıtät. Leben mi1it Gott 1St dabei rundum verstanden: andeln un: sich besinnen,

Herzen nehmen, Verantwortung tragen, den einzelnen und das yroße
Ganze 1Ns Auge fassen, aktiv helfen un stille sein Vor allem aber gehören

diesem Leben Gebet, Hymnus, Symbol, Rıtus und Feıer, also Relıgion.“
Spiritualıtät in diesen personalen und ganzheitlichen Dımensionen 1St dem-

gemäß ıne „Sensibilisierung für Gott“”, eın „Suchvorgang“, ein Dräangen, An-
klopfen und Rıngen die Begegnung miıt dem lebendigen Herrn: S handelt
siıch eben nicht das Pochen auf Ideologie, fertige Satze, einen sach-
und systembezogenen Glauben, ult un: Kırchenordnung, Versenkung
1n sich selbst, emotional Erhebungen. Diese spirituelle Statik 1St
unbiblisch. Biblisch ıst das Rıngen miıt (30f4.S Die Bibel 1St der „Könıigsweg“
solcher Spirıtualität, weiıl S1e nıcht 1Ur VO'  w} Menschen berichtet, die in dieser
Weıse Gott gesucht und gefunden haben, sondern weiıl S$1e un1l5 die Gebete, (50
danken und egungen selbst 1Ns Herz legt, die solchem „Suchvorgang“ mot1-
vieren.
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Doch Spiritualität 1St nıcht 1Ur Suchen, sondern ebenso Finden oder besser:
Gefundenwerden. Wo dazu kommt und kommt dazu nıcht durch irgend-
einen seelischen Mechanısmus, sondern NUuUr durch das Wirken des Geistes da
wiıird die Natur des Menschen durch den Geist gleichsam mMLE Beschlag belegt.
Der Mensch wırd verwandelt und in das Bild dessen, der iıhn geschaf-
fen un erlöst hat. Was vorher Lehre und Begriff WAafrT, wird lebendige Wirk-
ichkeit vgl dazu: Theodor Haug, Dıie Wirklichkeit des Heıilıgen Geilstes heute,
Stuttgart Ausgehend von den Formulierungen 1n Luthers Erklärung Zu

dritten Artikel haben die alten Dogmatiker in diesem Zusammenhang VO

„Ordo salutıs“ gesprochen un darunter einen Weg verstanden, den der Geilst
führt VO'  3 der Berufung und Erleuchtung über Bekehrung und Wiedergeburt
bis ZUT. Heilsgewißheit und Heılıgung (vgl Emil Wacker, rdo salutis, NECUu

hrsg. VO  a Martın Pörksen, Breklum
Natürlich annn ein solches Ordo-Denken leicht dazu verführen, den lau-

bensstand des einzelnen IMNESsSEN und klassıfızieren, und gerade dies ware
der Tod jeder echten Spiritualıität. Doch ISt mit den neutestamentlichen Begrif-
fen Ja nıchts anderes gemeınt als das Fortschreiten auf einem Wege, den der
Glaube weıist, als eın Wachsen und Reifen zZzu „Mannesalter 1ın Christus“
(Eph4,13 f£.). Wıe Sagt die bereits zıtlerte Brockhaus-Enzyklopädie? „Miıt
Spiritualität 1St die personale Aneı1gnung der Heilsbotschaft gemeınt. urch das
sıch entftfaltende geistliche Leben soll der Mensch 1in ıne ımmer tiefer AUSTreL-
fende Beziehung Gott ın Christus LTELON; die sich nıcht NUur in Gebet und
Kult, sondern auch 1 Dıiıenst der Kirche un: den Menschen auspragt und
mıiıt den entsprechenden Haltungen auch die jeweils ausgeübten profanen Berute
durchformt.

Wenn das Neue TLestament VO'  e} diesem Fortschreiten autf dem Glaubenswege,
VO  ; Rechtfertigung und Heiligung, von Wachsen und Reiten, VCO  3 Sterben un
Auferstehen spricht, 1St damıt jedoch alles andere gemeınt, als eın geistlicher
Automatısmus. Vielmehr herrscht die Überzeugung, da{fß der Weg des Glaubens
1Ur beschritten werden kann, wenn gleichzeitig 1n Anspruch IIN wird,
Was Gott Gaben und Zeichen dafür bietet. Spiritnalität WAare annn die In-
anspruchnahme dieser Gaben und Zeichen: 1m Hören auf das Wort der Schrift,
1ın Gebet un Fürbitte, 1n Beichte und Absolution, 1n Abendmahl und seelsorger-
lichem Zuspruch. Nur solche Inanspruchnahme der Gnade täglıch NEeu BC-
schieht, kann der Glaube alle Anfechtungen bestehen. Es ware die An-
erkenntnis, da{ß WIr Gottes und se1ınes Geıistes bedürftig sınd, leben kön-
HE: ber gerade diese Anerkenntnis waäre der wahre „Könı:gsweg der Spırıtna-
lität“.
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